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llrfrtdfctt free ^ittterttlmegc«*

»flie ©rünbe für bag Gntftetyen beg Sauernfriegeg tyat

Sty. »on Siebenau in feiner 21rbeit über ben lugern*

ifd)en Sauernfrieg in fictytooller SBeife gufammetigefteflt. '

(Sie finb teilg wirtjd)aftfid)er, teils podtifctyer Statur. Ser

30*jätyrtge Srieg tyatte eine ftarfe Ginwanbeiung wotyftyaben*

ber beutfdjer gfüd)tlinge auf fctyweigeiifctyeg ©ebiet unb bamit

eine bebeutenbe Steigerung beg ^reifes ber Sîatyrunggmittel

unb beg SBerteg oon @runb unb Soben bewirft. Sie Gin*

natymen unferer Sauern nahmen baburcty rafd) gu, Hflnb in

Hanb bamit wuctyfen aber aua) ityre Slnfprüctye an SebenS*

fütyrung unb i'ebenggenuß.

3tlg aber mit bent Slbfctyluffe beg weftptyälifctyen griebeng

bie glüctytlinge bie Sdjweig »erließen, fanfen ana) bie

Steife wiebei gang rapib. Sem Saitern, ber fid) barati

gewötynt tyatte, auf tyotyem guße gu leben, gingen plöClid)

bie Sarmittel aug.2

Gine weitere S3irfung beg 30*jätyrigeu Krieges war bie

Startyeit beg SJtetadgetbeS unb bamit bie Steigerung oon

beffen SBert gewefen. SielerortS, unb fo aud) in Sern,

tyatte man biefen ttmftanb benüct, um ben SJtetadweit ber

eingelnen SJiüngen unter Seibetyaftung ityreS Siennwerteg gu

oerringern. Sei bem fortwätyienben SJtangel an Sargelb
fonnte man gu biefer SJtaßreget greifen, otyne bie SuiSfätyig*
feit ber oerfctylectytetten Stüngforten gu beeinträchtigen. Sftg

1 Satyrb. f. Sd)Weij. ©efcty. Sb. 18—20.
2 1644 galt 31t Sengburg ein Mütt Sernen lO'/s ft-, 1648

2,4 fl. — Staatgarctyi» Slarau: Sîectynung ber Sensburger Sanb*

»ögte.

— 3« —

Zlrsache» des BauernKriegcs.

j^ie Gründe für das Entstehen des Bauernkrieges hat

Th. von Liebenau in seiner Arbeit über den luzernischen

Bauernkrieg in lichtvoller Weise zusammengestellt.'

Sie sind teils wirtschaftlicher, teils politischer Natur. Der

3l)-jährige Krieg hatte eine starke Einwanderung wohlhabender

deutscher Flüchtlinge auf schweizerisches Gebiet und danni

eine bedeutende Steigerung des Preises der Nahrungsmittel
und des Wertes von Grund und Boden bewirkt. Die
Einnahmen unserer Bauern nahmen dadurch rasch zu, Hand in

Hand damit wuchsen aber auch ihre Ansprüche an

Lebensführung und Lebensgenuß,

Als aber mit dem Abschlüsse des westphülischen Friedens

die Flüchtlinge die Schweiz verließen, sanken auch die

Preise wieder ganz rapid. Dem Bauern, der sich daran

gewöhnt hatte, auf hohem Fuße zu leben, gingen plötzlich

die Barmittel aus/
Eine weitere Wirkung des 30-jährigen Krieges war die

Rarheit des Metallgeldes und damit die Steigerung von

dessen Wert gewesen. Vielerorts, und so anch in Bern,

hatte man diesen Umstand benützt, um den Metallwert der

einzelnen Münzen unter Beibehaltung ihres Nennwertes zu

verringern. Bei dem fortwährenden Mangel an Bargeld
konnte man zu dieser Maßregel greisen, ohne die Kursfähigkeit

der verschlechterten Münzsorten zu beeinträchtigen. Als

' Jahrb. f. Schweiz, Gesch. Bd. 18—20.
^ 1644 galt zu Lenzburg ein Mütt Kernen 1«>/s fl„ 1648

2,4 fl, — Staatsarchiv Aarau: Rechnung der Lenzburger
Landvögte,
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nacty Seenbigung beS Sriegeg aucty tyier wieber eine SBenbung

gum Scffem eintrat, mußten biefe minberwertigen SJtüng*

forten in ityrem Kurswerte einfatt) ftarf tyerabgefegt Werben,

gür bie Sntyaber foldjet SOtüngeu etwuctyS babura) jebod)

ein empfinblictyer SluSfaff. Unter bent Sctyweigeigelb erfutyren

neben ben Sotottyurner* unb greibttrgerbaCen gang befonberS

bie Sernerbafjen eine gang bebeutenbe Siebuftion. 21(1 baS

wirfte gufammen, um bie Wtrtfctyafttictye Sage ber Säuern gu

oerfd)(ectytem. Sie SJttßftimmung, bie infofgebeffen unter

ber £anbbe»ötferang entftanb, würbe nod) ertyötyt, als bie

Stegierung getabe in biefem SJtomente an bie finanzielle

Seiftunggfätyigfeit ber Untertanen työtyere Slnfotberungen als

biStyer ftetlte. Set 30»jätyrige Srieg tyatte geitweidge ©reng*

bejeçitng unb ettyebfid)e friegerifttye Stüftuugeit notwenbig

gemactyt. Sie entftetyenben Soften fuetyteii etngefne Orte
bind) eine birefte Siieggfteuer gu beden Sag führte jebocty

im Santon Qüxid) unb in eingelnen Seilen beg SantonS

Sern gu bewaffneten Grtyebungen, bie nur burd) energitctyeS

bewaffnetes Ginfctyreiteu gebämpft werben tonnten.1

Sielfacty würben ferner gerabe in ben oiergiger Satyien

Slagen laut über bie Serteuerung beS Serwa(tituggmett)aniS*
muS unb atfgutyotye Süßen ber Sanboögte.

3u biefen wirtftt)aft(ia)en Sefctywerben famen Sifferengen
metyr pofitifa)er Statur. Sie »on granfreiety auSgetyenbe

ïtyeorie oon ber 3lflgema(t unb bem ©otteSgnabentitm ber

Obrigfeit übte ityre SBirfung and) auf bie fctyweigerifctyen

Stegierungen aug. Hatten'm 1°- Satyrtyunbert bie gürctyerifctye

1 SS. ©lättli, ©efety. ber Unrutyen in ber Sanbfcty. güricty
1645—1646. Siff. güricty 1898 unb <q. Sogli, Ser bernifetye

Sauernfrieg 1641 unb 1653. Siff. Sern 1888.
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nach Beendigung des Krieges auch hier wieder eine Wendung

zum Bessern eintrat, mußten diese minderwertigen Münzsorten

in ihren, Kurswerte einfach start herabgesetzt werden.

Für die Inhaber solcher Münzen erwuchs dadurch jedoch

ein empfindlicher Ausfall. Unter dem Schweizergeld erfuhren
neben den Solothurner- und Freiburgerbatzen ganz besonders

die Bernerbatzen eine ganz bedeutende Reduktion. All das

wirkte zusannnen, um die wirtschaftliche Lage der Bauern zu

verschlechtern. Die Mißstimmung, die infolgedessen unter

der Landbevölkerung entstand, wurde noch erhöht, als die

Regierung gerade in diesem Momente an die finanzielle

Leistungsfähigkeit der Untertanen höhere Anforderungen als

bisher stellte. Der 30-jährige Krieg hatte zeitweilige Grenz-
besetznng und erhebliche kriegerische Rüstungen notwendig

gemacht. Die entstehenden Kosten suchten einzelne Orte
durch eine direkte Kriegssteuer zu decken Das führte jedoch

im Kanton Zürich und in einzelnen Teilen des Kantons

Bern zu bewaffneten Erhebungen, die nur durch energisches

bewaffnetes Einschreiten gedämpft werden konnten/

Vielfach wurden ferner gerade in den vierziger Jahren
Klagen laut über die Verteuerung des Berwaltungsmechanis-
mus und allzuhohe Bußen der Landvögte.

Zu diesen wirtschaftlichen Beschwerden kamen Differenzen

mehr politischer Natur. Die von Frankreich ausgehende

Theorie von der Allgemalt und dem Gottesgnadentum der

Obrigkeit übte ihre Wirkung auch auf die schweizerischen

Regierungen aus. Hatten im 16. Jahrhundert die zürcherische

' W. Glättli, Gesch. der Unruhen in der Landsch, Zürich
1645—1646. Diss. Zürich 1898 und H. Bog li, Der bernische

Bauernkrieg 1641 und 1653. Diss. Bern 1838.
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unb bernifctye Stegierung feinen wichtigen Sctyritt getan,

otyne fia) ooreift, wenn aud) gang auS freien ©tüden, mit

ben Untertanen gu oerftänbigeu, fo työrte biefer Stand) int

17. Satyrtyunbert metyr unb metyr auf. 3"bem waren bie

Stegierungen im Sntereffe einer einheitlichen Serwaltung ihres

Uutertanengebieteg beftrebt, bie Sonberiectyte ber etngetnen

SanbeSteilc naa) unb nad) gu befeitigen unb ityr gangeg <Se*

biet nad) eintyeitdctyen ©runbfäCen nnb ©efeÇen gu regieren,
"über anberfettS erwad)te gerabe gu biefer 3eit in ben Unter*

tanen bag ©efütyl, baß fie eigenttid) and) SJtenfctyen feien, mit

Ginftctyt unb Serftanb begabt fo gut wie bie regierenben Stabt*

bürger, unb baß fie felbft intftanbe feien, ityre Sntercffen watyr*

gunetymen. Siefe S3anbefuug in ber Sluffaffung ber Sanb*

beoolferung oon ityrem Sertyättnig gur Dbrigfeit tritt beuttia)

gu Sage, wenn man ben fa)üd)ternen unb untertänigen Son,

tit weld)eut bie aitfftänbifctyeit Säuern ber SteforniationSgeit
mit ityren Herren »ertetyrten, mit bem fetbftbewußten unb

oieffad) trogigeu unb freetyen Stuftreten ber Untertanen im

großen Sauernfiiege beS Satyreg 1653 »ergleid)t. 3U ber

felbftbemußteu .paltung ber Slufftänbifetycn ftanb gwar in

feinem SeityädniS ityre Ginfictyt in bie watyren Urfactyen ityrer

Stotlage. Saß biefelbe mit ben burety beu 30;jätyiigen Srieg
gefctyaffenen europatfdjen S3trtfd)aftS»erty5ltniffen enge gu*

fammentyange, fobaß mau bie eibgenöfftfetyen Obrigfeiten nur
in befetyränttem SJtaße bafür »erantwortdety maa)en bürfe,

entging itynen oollftättbig. Sielmetyr fetyrieben fie ade Sctyulb

etngetnen itynen befonberS (äftig geworbenen abgaben unb

Seipflictytuiigen gu, fowie bem Scrlufte ityrer Soubeiiectyte

unb alten Sräudje. Satyer äußeite fid) aud) bie SJtißftimumng
ber Ungufriebeneii »orgugSweife in einer lebtyaft etnpfunbenen
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mid bernische Regierung keinen wichtigen Schritt getan,

ohne sich vorerst, wenn auch ganz aus freien Stücken, mit

den Untertanen zu verständigen, so hörte dieser Brauch im

17. Jahrhundert mehr und mehr auf. Zudem waren die

Regierungen im Interesse einer einheitlichen Verwaltung ihres

Unterlanengebietcs bestrebt, die Sonderrechte der einzelnen

Landesteilc nach und nach zu beseitigen und ihr ganzes Gebiet

nach einheitlichen Grundsätzen und Gesetzen z» regieren.

Aber anderseits erwachte gerade zu dieser Zeit in den Untertanen

das Gefühl, daß fie eigentlich auch Menschen seien, mit

Einsicht und Verstand begabt so gut wie die regierenden Stadt-

bürgcr, und daß sie selbst imstande seien, ihre Interessen

wahrzunehmen. Diese Wandelung in der Auffassung der

Landbevölkerung von ihrem Verhältnis zur Obrigkeit tritt deutlich

zu Tage, wenn man den schüchternen und untertänigen Ton,
in welchem die aufständischen Bauern der Reformationszeit
mit ihren Herren verkehrten, mit dem selbstbewußten und

vielfach trotzigen und srechen Auftreten der Untertanen im

großen Bauernkriege des Jahres 1653 vergleicht. Zu der

selbstbewußten Haltung der Aufständischen stand zwar in

keinem Verhältnis ihre Einsicht in die wahren Ursachen ihrer

Notlage. Daß dieselbe mit den durch den 3g.jährigen Krieg
geschaffenen europäischen Wirtschaftsvcrhältnissen enge

zusammenhänge, sodaß man die eidgenössischen Obrigkeiten nur
in beschränktem Maße dafür verantwortlich machen dürfe,

entging ihnen vollständig. Bielmehr schrieben sie alle Schuld

einzelnen ihnen besonders lästig gewordenen Abgaben und

Verpflichtungen zu, sowie dein Verluste ihrer Sonderrechte

und alten Branche. Daher äußerte fich auch die Mißstimmung
der Uuznsriedeneii vorzugsweise in einer lebhast empfundenen
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Setynfudjt nad) ber guten alten 3eit unb in einem energifctyen

Seitangen naa) SSiebeieinfütymitg ityrer alten Sied)te unb

Saguugen. Sn ityrer Styantafte legte fia) bie SeDöfferung
einen Sbealguftanb guredjt, in beni fie fid) einmal befunben

gu tyaben glaubte unb »erlegte benfetbcn in ityrer bura)auS

»erworrenen 3lnfa)auung oon ber gefd)id)tiïctyeii Sergangentyeit

in bie 3eit ber ®iünbung beS erften eibgenBfftfctyen SttnbeS.

Satyei finien wir beim aua) in ben Sd)riftfdiden ber

Säuern gatyfreictye Slnfnüpfungen an bie elften Gibgenoffen

unb befonberS an 3ì>iltyelm Seti.
Gg lotynt fia), eingelne bet angefütyrten @efia)tSpunfte

burety 3uftänbe in ber ©raffctyaft Sengburg etwaS nätyer gu

beleuchten. Son oornetyerein muß betont werben, baß eS

außerorbent(id) fd)wer iff, fid) ein gang genaueg Stlb oon

ber wirtfctyaftlictyen Sage beS Sauernftanbeg in jener 3eit gu

»erfctyaffen unb feftgufteden, wie weit fia) bet unbebingt »ot*

tyanbene öfonomifctye Siotftanb erftredte. So »ief ergibt ficty

jebod) mit Sittyertyrit, baß jene immer non) weit oetbreitete

Slnfictyt nictyt ftid)tyaltig ift, wonaety bag gange 3iegiemngS=

fnftem nur barauf eingerichtet war, ntögtidjft oiel auS ben

Untertanen tyerausgupreffen, unb wonad) man im Sanboogt

immer ben Suranncn erbtieft, bei afg graufainer Sienei einer

tyetglofen Obrigfeit eigentlich nur bagu ba iff, feine

Untergebenen gu quälen. S5ir metben nod) metyrfad) ©elegentyeit

tyaben, barauf tyingumeifen, baß gerabe bie Semerregierung

buretyaug wotylwollenb ityreg StniteS waltete. Gin fctywerer

Sorwurf trifft fie affeibingS, baß fie näntlia) ebenfomenig,

wie bie unguftiebeneii Untertanen, bie watyren Urfactyen beg

bäuerlichen Stotftanbeg eifannte unb fo bei aftem etyrltchen

Streben, Siuberung gu oerfctyaffcn, tyerglicty wenig ausrichtete.
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Sehnsucht nach der guten alten Zeit und in einem energischen

Verlangen nach Wiedereinführung ihrer alten Rechte und

Satzungen. In ihrer Phantasie legte sich die Bevölkerung
einen Jdealzustand zurecht, in dem sie sich einmal befunden

zu haben glaubte und verlegte denselben in ihrer durchaus

verworrenen Anschauung von der geschichtlichen Vergangenheit
in die Zeit der Gründung des ersten eidgenössischen Bundes.

Daher finden wir denn auch in den Schriftstücken der

Bauern zahlreiche Anknüpfungen an die ersten Eidgenossen

und besonders an Wilhelm Tell.
Es lohnt sich, einzelne der angeführten Gesichtspunkte

durch Zustände in der Grafschaft Lenzburg etwas näher zu

beleuchten. Bon vorneherein muß betont werden, daß es

außerordentlich schwer ist, stch ein ganz genaues Bild von

der wirtschaftlichen Lage des Bauernstandes in jener Zeit zu

verschassen und festzustellen, wie weit sich der unbedingt
vorhandene ökonomische Notstand erstreckte. So viel ergibt sich

jedoch mit Sicherheit, daß jene immer noch weit verbreitete

Ansicht nicht stichhaltig ist, wonach das ganze Regierungs-

slisteni nur darauf eingerichtet war, möglichst viel ans den

Untertanen herauszupressen, nnd wonach man im Landvogt

immer den Tyrannen erblickt, der als grausamer Diener einer

herzlosen Obrigkeit eigentlich nur dazu da ist, seine Unter-

gebenen zu quälen. Wir werden noch mehrfach Gelegenheit

haben, darauf Hinzumeifen, daß gerade die Bernerregierung

durchaus wohlwollend ihres Amtes waltete. Ein schwerer

Vorwurf trifft fie allerdings, daß sie nämlich ebensowenig,

wie die unznsriedenen Untertanen, die wahren Ursachen des

bäuerlichen Notstandes erkannte und so bei allem ehrlichen

Sireben, Linderung zu verschaffen, herzlich wenig ausrichtete.
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Sie Ibgaben ber Sengburger Säuern fegten ficty gu*

fammen auS bireften unb inbireften Steuern. Sie wichtig*
ften Ginnatymen ber Stegierung auS festerer Sategorie Waren

bag Safg* unb bag Suf»ermonopo(. S3ag bie Sewotyner

ber ©raffctyaft an bireften Steuern gu entrichten tyätten, läßt

fid) an Hanb beg nod) »ortyanbenen SlftenmaterialS nictyt

metyr genau feftfteflen. Ginige ^IntyaltSpunfte liefern gwar
bie Satyrrectynungen bet Sanb»ögte; allein, ba biefe in ben*

felben nur aufütyren, wag fie ber Stegierung abguliefern tyätten,

bleibt nictyt eifictytdcty, wag fie a(g ityren eigenen Slnteil nocty

erhoben tyaben. So gog im StectymingSjatyre 1651/2 ber

Sanboogt fotgenbe abgaben gu Hänben ber Stegierung ein :

3etynten aug ben Ortfctyaften Sengburg, Sottenwof, Qd}m\.)l,

Södifen, S3ittwt)(, Stafefbad), Stnnaa), ©ränidtyen, Dttymar*

fingen, Siefeiittyal, Seufenttyaf, Sürrenäfd), Seutwnf, Stetteig*

wi)(: 6477s SJtütt Sernen, 373 SJiütt Stoggen, 344 SJiafter

Sinfef, 264x/2 SJiafter Hafer, 3 Saum, 45 SJtaß S3ein.

Stad) batnafigen SJtarftpreifett tepräfentietten biefe in natura
gefeifteten Sfbgaben einen 2Bert oon 9100 fl. ober, ber fl.

gu gr. 3,2 gerechnet, gr. 29,120/ — Sagù begog bie

Stegierung auS ber gangen ©raffctyaft jätyrtid) an bireften

unb inbireften Steuern, otyne Safg* unb Sutoermonopof,
5 — 6000 fl. in batem ©elbe. Gtwa */s baüon waten

©tuubginfen; ber Sieft fiel tyattptfäctyficty auf fotgenbe abgaben:

1) Umgelb, eine Serbraudjfteuer auf S3ein; 2) Srattengelb,
ein SluSfutyrgoü für Siety; 3) Hofggetb, eine Gntfa)äbiguitg
in bar an ben Sanboogt für ben Hot^erbraud) im Sctyfoffe;

1 g. ©. ß. SJtüller, gur ©efd). ber MiuvjWerte. geitfctyr.
f. fctyweij. Statiftif. Sb. 14, pag. 213 ff.
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Die Abgaben der Lenzbnrger Bauern setzten sich

zusammen aus direkten und indirekten Steuern, Die wichtigsten

Einnahmen der Regierung ans letzterer Kategorie waren
das Salz- und das Pulvermonopol. Was die Bewohner
der Grafschast an direkten Steuern zu entrichten hatten, läßt
sich an Hand des noch vorhandenen Aktenmaterials nicht

mehr genau feststellen. Einige Anhaltspunkte liefern zwar
die Jahrrechnungen der Landvögte; allein, da diese in
denselben nur anführen, was sie der Regierung abzuliefern hatten,
bleibt nicht ersichtlich, was sie als ihren eigenen Anteil noch

erhoben haben. So zog im Rechnungsjahre l 65l/2 der

Landvogt folgende Abgaben zu Handen der Regierung ein:

Zehnten aus den Ortschaften Lenzburg, Bottenwyl, Zctzwyl,

Kölliken, Wittwyl, Stafelbach, Rynach, Granichen, Othmar-
fingen, Refenthal, Teufenthal, Dürrencisch, Leutwyl, Retters-

wyl: 647'/s Mütt Kernen, 373 Mült Roggen, 344 Malter
Dinkel, 264^/2 Malter Hafer, 3 Saum, 45 Maß Wein.

Nach damaligen Marktpreisen repräsentierten diese in natura
geleisteten Abgaben einen Wert von 9166 fl. oder, der fl.

zu Fr. 3,2 gerechnet, Fr. 29,120/ — Dazu bezog die

Negierung aus der ganzen Grafschaft jährlich an direkten

und indirekten Steuern, ohne Salz- und Puloermonopol,
5 — 6000 fl. in barem Gelde. Etwa ^/z davon waren

Grundzinsen; der Rest fiel hauptsächlich auf folgende Abgaben:

I) Umgeld, eine Verbrauchsteuer auf Weiu; 2) Trattengeld,
ein Ausfuhrzoll für Vieh; 3) Holzgeld, eine Entschädigung

in bar an den Landvogt für den Holzverbrauch im Schlosse;

' F. C. K. Müller, Zur Gesch. der Münzwerte. Zeitschr.
f. schweiz. Statistik. Bd. l4, pgg. Sl3 sf.
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4) SlbgugSgefb, eine Steuer, bie »on folctyen ertyoben Würbe,

bie auS ber ©raffctyaft weggogen; 5) guttertyaber, urfprüng*
lid) eine 9lbgabe, bie gur Sefofbuug beS ©emeinbeweibelS

ertyoben, fpäter aber »om Sanboogt eingegogen würbe; 6) Sot*

fall; 7) Süßen. Sie (entern waren in ben Satyren 1645
bis 1651 in fortwätyrenber ftarfer Slbnatyme begriffen.
1645 gog ber Sogt in ber gangen ©raffctyaft an Süßen
420 fl. ein, 6 Satyre fpäter nur nod) 78 fl.

2luS biefen Slbgaben würben bie Soften für bie Ser*

waftung ber Sogtei beftritten, ein weiterer Seif berfelben ge*

hörte gur Sefofbung beS SanboogteS, ber Steft würbe oon

biefem ber Obrigfeit in Sern abgeliefert.1
Gine große Grleidjterung für bie fteuergal)(enben Unter*

tanen war ber Umftanb, baß bie Sauern ben großem Seil
ityrer Slbgaben nictyt in barem ©etbe, fonbern in natura

gu entrichten tyätten. ©egen biefen Seif ityrer Stbgabeit tyaben

fie fta) batyer aud) nie aufgeletynt. Sagegen empfanben fie

afS brüdenbe Saft bie weniger tyotyen ©efbfteuern, fobnlb

itynen infofge beS Sinfeng ber greife bag bare ©eib aug*

gugetyen anfing. Qtyr ganger Unwiffe richtete ficty batyer gegen

biefen Seil ityrer Serpfltctytungeii.
Ser Stau ber Serner Siegierung, gur Sedung ber bind)

ben 30*jätyrigen Stieg oetutfactyten SJtetyrauSfagen für utili*
tärifctye Qmede eine aügemeine Sopffteuer gu ertyeben, tyatte,

wie bereite bewerft, in eingetnen Seilen beS Untertanen*

gebieteg gerabegu Stufftänbe erregt. 2lud) in ber ©raffctyaft

Sengburg brotyte eine Grtyebung. Ser Sogt faty ficty oeranlaßt,

1641 gwei SMberfpenftige ber ©emeinbe Seengen, HanS

1 Staatgarctyt» Slarau, Satyrrectynungen ber Sanböögte.
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4) Abzugsgeld, eine Steuer, die von solchen erhoben wurde,
die aus der Grafschaft wegzogen; 5) Futterhaber, ursprünglich

eine Abgabe, die zur Besoldung des Gemeindeweibels

erhoben, später aber vom Landvogt eingezogen wurde; 6) Totfall;

7) Bußen, Die letztern waren in den Jahren 1645
bis 1651 in fortwährender starker Abnahme begriffen,
1645 zog der Vogt in der ganzen Grafschaft an Bußen
426 fl. ein, 6 Jahre später nur noch 78 fl.

Aus Kiefen Abgaben wurden die Kosten für die

Verwaltung der Vogtei bestritten, ein weiterer Teil derselben

gehörte zur Besoldung des Landvogtes, der Rest wurde von

diesem der Obrigkeit in Bern abgeliefert/
Eine große Erleichterung für die steuerzahlenden Untertanen

war der Umstand, daß die Bauern den größern Teil
ihrer Abgaben nicht in barem Gelde, sondern in natura

zu entrichten hatten. Gegen diesen Teil ihrer Abgaben haben

sie sich daher auch nie aufgelehnt. Dagegen empfanden sie

als drückende Last die weniger hohen Geldstcuern, sobald

ihnen infolge des Sinkens der Preise das bare Geld

auszugehen anfing. Ihr ganzer Unwille richtete sich daher gegen

diesen Teil ihrer Verpflichtungen.
Der Plan der Berner Regierung, zur Deckung der durch

den 36-jährigen Krieg verursachten Mehrauslagen für
militärische Zwecke eine allgemeine Kopfsteuer zu erheben, hatte,

wie bereits bemerkt, in einzelnen Teilen des Untertanen-

gebietes geradezu Aufstände erregt. Auch in der Grafschaft

Lenzburg drohte eine Erhebung. Der Bogt sah sich veranlaßt,
1641 zwei Widerspenstige der Gemeinde Seengen, Hans

' Staatsarchiv Aarau, Jahrrechnungen der Landvögte.
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SJiüder uub Gtyrtftopty Süfctyer gefangen gu netymen unb nacty

Sein gu fctyiden. Stur burety Sermittfung eibgenöjfijctyet

SetyiebSrictyter fonnte ber Sturm befa)wid)tigt werben, unb

in ber gotgegeit wagte bie Serneiregierung nictyt metyr, auf

biefe Steuer gurüdgufontmen.'
Sparen bie Sauern einmal genötigt ©ctyulben gu mactyen,

fo begannen für fie työdtyft uitangeiietyine 3citen. Sier Sage

tyinter einanber fonnte man beni Sctyulbner je einen Sctyttlb*

boten ine HauS fotyiden. Sic bici elften SJtale tyatte bei

©euiatynte 3 li, beim oierten SJtale 10 '//. Sußc gu ent*

richten.* Sm Satyre 1645 würbe groar biefe harte Ser*

fügung in ber SBeife gemilbeit, baß bis gur Slbfcubiiug eineS

weitem Sd)itlbboten ftatt nur eineg Sageg eine gange S5od)e

gu oerftteictyei! tyatte. 3U gleicher Qdi faty fid) bie Obrig
feit »eranlaßt, gegen 21ugmüd)ic im Srogeßwefcn eingnfetyreiten.

Sen Stictytern würbe bei Strafe »erboten, työtyerc Saggelber

für bie SiÇuitgeii gu »erlangen, alg ber beinifctye ©erictytS*

tarif Borfctyrieh. Gbeiifo mürbe itynen oerboten, ben Sat
teien gu »errechnen, wag fie am Sage ber Simung »ergetyrt

tyätten.

Sn bemfclbeu Slftcnftüde aber, bag ftd) mit ber Slbjtef*

lung eingeluer SJi'tßftänbe befd)äftigte, finbet fid) gum Sctyluffe

fotgenbe Stede: ,,Unb bieweil unfere lieben Untertanen bei

©raffctyaft Sengburg um fünftiger metyrerer Settactytitngen

willen unb aus anbern guten ©rünben eintyellig beraten,

entfchloffen unb ung ebenmäßig fürbringen laffen, anftatt ityreS

1 £>attg Sögli, Ser bern. Sauemfrieg in ben Satyren 1641

unb 1653.
2 1 ft '/s ft. gr. 1. 60.
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Müller und Christoph Lüscher gefangen zu nehmen und nach

Bern zn schicken. Nur durch Vermittlung eidgenössischer

Schiedsrichter konnte der Sturm beschwichtigt werden, und

in der Folgezeit wagte die Bernerregierung nicht mehr, auf

diese Steuer zurückzukommen.'

Waren die Bauern einmal genöligt Schulden zu machen,

so begannen fiir sie höchst unangenehme Zeiten. Vier Tage

hinter einander konnte man dem Schuldner je einen Schuld-
boten ins Haus schicke». Die drei ersten Male hatte der

Gemahnte 3 beim vierten Male 16 '// Buße zu

entrichten.- Im Jahre 1645 wurde zwar diese harte

Verfügung in der Weise gemildert, daß bis zur Absenkung eines

weitern Schnldboten statt nur eines Tages eine ganze Woche

zu verstreichen hatte. Zu gleicher Zeit sah sich die Obrigkeit

veranlaßt, gegen Auswüchse im Prozeßmescn einzuschreiten.

Den Richtern wurde bei Strafe verboten, höhere Taggeldcr

für die Sitzungen zu verlangen, als der bernische Gerichtstags

vorschrieb. Ebenso wurde ihnen verboten, den Par<

teicn zu verrechnen, was sie am Tage der Sitzung verzehrt

hallen.

In demselben Aktenstücke aber, das sich mit der Abstellung

einzelner Mißstände beschäftigte, findet sich zum Schlüsse

solgende Stelle: ,,Und dieweil unsere lieben Untertanen der

Grafschaft Lenzburg um künstiger mehrerer Betrachtungen

willen und aus andern guten Gründen einhellig beraten,

entschlossen und uns ebenmäßig fürbringen lassen, anstatt ihres

l Hans Bögli, Der ber», Bauernkrieg in den Jahren 1641

und 1653.
- 1 /7 >/« fl, Fr. 1. 6«.
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bisher gehabten, befonbern ©raffctyaftS» unb SaitbieetyteS ftcty

unferer hernifctyen Satjung unb Stectyt fürs Sünftige gu untei*
Weifen fo tyaben wir bie Unfiigen in biefem ityrem

löblichen Sortyaben unb Segetyren in ©Haben auf unb an*

genommen unb ityren gefaßten Gntfctyluß gutgetyeißen unb

atfo erfannt unb geraten, baß unfere Stabt* unb ©erid)fg=

förmigen in adem für bie Sengburger maßgebenb fein

foüen."1

Sm Satyre 1645 »ergietyteten alfo bie Sengburger auf

ityre biStyeiigen befonbern ocrbiieften Siectyte unb Satzungen

gu ©unften bet »on Sent aiigeftrebtcn Gintyett ber Setmal*

tung im gangen Unlertaiiengcbiet. Saß fie nictyt »on fid)

aug auf biefen ©ebanfen gefonunen waren, wie ber 2Bort*

faut ber Urfunbe glauben madjen wid, fonbern oon Sern

auS in biefem Sinne bearbeitet würben, liegt auf bei Hanb.

Setyr fctyiiell fingen fie aua) an, fid) unter ber neuen Orb*

nung bei Singe linbetyaglicty gu fütylen. ÏBcit fie fia) in

ben neuen Saçungen nictyt fo fctyneK guredjtfanben, wie in

ben altgemotynten Sräuctyen, tyätten fie baS ©efütyl, überhaupt

nid)t naa) einem beftimmten ©efeÇ, fonbern rein wiflfürlicty

regiert gu werben. Unb ba bie Ginfütyriing beS neuen Stectyteg

geitlicty mit bem Seginn ber wiitfctyaftdctyen Siotlage an*

nätyernb gufammenfiel, inaa)ten fie ben Setluft ityrer alten

©eiedjtfame für Sefd)Wciben oerantwottfia), bereit Urfaatyen

gang anberswo gu fuctyen waren. So erflärt fid) ityr immer

unb immer miebettyodeg Serlangen, baß man itynen ityre alten

Sriefe unb Sieget gurüdgeben folle.

Sie Ungufriebentyeit ber Sengburger würbe nocty baburcty

;tabtbibl. Sern, Ser ©raftictyaft Senjburg Stectyt.
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bisher gehabten, besondern Grafschafts- und Landrcchtes sich

unserer bernischen Satznng und Recht fürs Künftige zu
unterwerfen so haben wir die Unsrigen in diesem ihrem

löblichen Vorhaben und Begehren in Gnaden auf- und

angenommen und ihren gefaßten Entschluß gutgeheißen und

also erkannt und geraten, daß unsere Stadt- und Gerichtssatzungen

in allem für die Lenzbnrger maßgebend sein

sollen/"
Im Jahre l64S verzichteten also die Lenzbnrger auf

ihre bisherigen besondern verbrieften Rechte und Satzungen

zu Gunsten der von Bern angestrebten Einheit der Verwaltung

im ganzen Untertanengcbiet, Daß sie nicht von sich

aus auf diesen Gedanken gekommen waren, wie der Wortlaut

der Urkunde glauben machen will, sondern von Bern

aus in diesem Sinne bearbeitet wurden, liegt auf der Hand.

Sehr schnell singen sie auch an, sich unter der neuen Ordnung

der Dinge unbehaglich zu fühlen. Weil sie sich in

den neuen Satzungen nicht so schnell znrcchtfanden, wie in

den altgewohnten Bräuchen, hatten sie das Gesühl, überhaupt

nicht nach einem bestimmten Gesetz, sondern rein willkürlich

regiert zu werden. Und da die Einführung des neuen Rechtes

zeitlich mit dem Beginn der wirtschaftlichen Notlage
annähernd zusammenfiel, machten sie den Verlust ihrer alten

Gerechtsame für Beschwerden verantwortlich, deren Ursachen

ganz anderswo zu suchen waren. So erklärt sich ihr immer

und immer wiederholtes Verlangen, daß man ihnen ihre alten

Briefe und Siegel zurückgeben solle.

Die Unzufriedenheit der Lenzbnrger wurde noch dadurch

:tadtbibl, Bern, Der Graftschaft Lenzburg Recht,
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oermetyit, baß ber Sanboogt Senner, ber 1640—1652 auf

Sengburg refibierte unb fomit berufen war, gum erften SJtafe

naa) neuem Siectyte gu regieren, in Sertyängung oon Süßen

gu weit ging. 311S bie Serner Stegierung infolge ber äff*

gemeinen Ungufriebentyeit ber Untergebenen im Satyre 1653
eine genaue Unterfuctyung über bie Slmtsfütyrung ityrer Sanb*

oögte oeranftaltete, liefen auS ber ©raffctyaft Sengburg eine

große Steitye oon Slagen über gu tyotye ober ungerectyte Süßung
burety ben Sanboogt Seuner ein.1 Sie Unterfuctyung über

biefe Slagen bauerte bis gum Satyte 1657 unb enbigte mit
bet Segrünbeterffärung dou 26 Slagen. Sa gu jener 3cit
Senner bereits geftorben war, mußten feine Grben bie un*

gerectyteimeife erhobenen Süßen gurüderftatten.-'

,\ttöhrndj mtï» Verlauf iicr (Omporunij Ut«

îtttn Sjtdjlttflc bt$ &Afità#$eviàfU$ ht gern
13. ^vil.

Sctyon gu Slnfaug beS SatyreS 1653 war unter ben

(ugemifctyen Untertanen im Gntlebucty unb int Slmte SBtlliSau

ber Slufftanb auggebroetyett. Son boit tyer würbe aua) baS

benaa)batte bernifa)e Gmntenttyal augeftedt. Sie äluffiänbi*

fd)en Sugerner benutzten mit Sorliebe bie Satyrmäifte int

Sernergebiet, um fia) bort in SJtenge eingufinben unb bie

anwefenben Säuern für ityre Saetye gu gewinnen. Sctyon

im Sanuar faty fia) batyer bie Stegierung SemS oeran*

(aßt, bie Sugerner, welctye bie Seiner Satyrmärfte befuetyten,

1 ©taatSarctyiö Sern, Slcta Saticrnfrieg.
2 !>. Sürler, Ser Srojej; gegen Sanboogt ©. ïribolet.

Sern. Xafctyenb. 1891.
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vermehrt, daß der Landvogt Jenner, der 1646—1652 ans

Lenzburg residierte und somit berufen mar, zum ersten Male
nach neuem Rechte zu regieren, in Verhängung von Bußen

zu weit ging. Als die Berner Regierung infolge der

allgemeinen Unzufriedenheit der Untergebenen im Jahre 1653
eine genaue Untersuchung über die Amtsführung ihrer Land»

vögte veranstaltete, liefen aus der Grafschaft Lenzburg eine

große Reihe von Klagen über zn hohe oder ungerechte Büßung
durch den Landvogt Jenner ein/ Die Untersuchung über

diese Klagen dauerte bis zum Jahre l65 7 und endigte mit
der Begründeterklärung von 26 Klagen. Da zu jener Zeit
Jenner bereits gestorben war, mußten seine Erben die un-

gerechtermeise erhobenen Bußen zurückerstatten/

Ausbruch und Werlaus der Empörung bis
zum Schlüsse des Schiedsgerichtes in Kern

13. April.
Schon z» Anfang des Jahres 1653 mar unter den

luzernischen Untertanen im Entlebnch und im Amte Willisan
der Aufstand ausgebrochen. Von dort her wurde auch das

benachbarte bernische Emmenthal angesteckt. Die Aufständi»

scheu Luzerner benutzten mit Vorliebe die Jahrmärkte im

Bcrnergebiet, um sich dort in Menge einzufinden nnd die

anwesenden Bauern für ihre Sache zu gewinnen. Schon

im Januar sah sich daher die Regierung Berns veranlaßt,

die Luzerner, welche die Berner Jahrmärkte besuchten,

1 Staatsarchiv Bern, Acta Bauernkrieg.
2 H. Tiirler, Der Prozeß gegen Landvogt S, Tribolet.

Bern. Taschenb, 1891.
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